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Die Junge SVP kritisiert Impfkampagne des Bunderates

Wettbewerbsfrage: 

Wettbewerb Antwort auf Talon Seite 16 oder per Mail an idee@jsvp.ch

Wer mitmacht, kann gewinnen!

Zu gewinnen: 5 Gutscheine für ein Essen im Restaurant Kleefeld in Bern, gestiftet 
von aNationalrat Thomas Fuchs sowie 5 attraktive Bücherpreise aus dem Sortiment 
der Schweizerischen Vereinigung Pro Libertate.

Benutzen Sie den Talon auf Seite 16 oder senden Sie die Lösung via Mail an idee@jsvp.ch

Auflösung Wettbewerb  
DIE IDEE 3/21
Die Frage war: Wo befindet sich diese Glet-
scherzunge, und wann ist das Bild in etwa 
entstanden?

Auflösung: 

Beim Bild handelt es sich um einen Blick auf 
den Fieschergletscher/Unteren Grindelwaldglet-
scher. Der Untere Grindelwaldgletscher entsteht 
aus dem Zusammenfluss von Fieschergletscher 
(Grindelwald, Berner Oberland) und dem Unde-
re Ischmeer.  Der Gletscher droht immer mehr 
den Kontakt zum Undere Ischmeer zu verlieren. 
Der Gletscher befindet sich auf 1’800-3’200 m 
über Meer in der Jungfrauregion ob Grindel-
wald im Berner Oberland. Das Foto entstand 
am 23.8.2011.

Es gingen leider fast keine richtigen Lösungen ein.

Die Gewinner sind:

Lydia Dörig-Koster, Brülisau / Andreas Dubs, 
Embrach / H. Jirenec, Thun / Marcel Keiser, Baar

Wo steht dieses Gebäude und welchen Zweck  
erfüllt es?

Foto wurde von einem Leser der Zeitung DIE IDEE zur Verfügung gestellt
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Aktuelles der Jungen SVP  
auf einen Blick
In dieser Rubrik spricht der Präsident über Aktualitäten und 
politische Schwerpunkte der Jungen SVP.

So können wir unsere Gesellschaft wieder einen
Unsere Gesellschaft ist tief gespalten. Einigkeit und Ruhe einkehren zu 
lassen, muss unser aller Ziel sein. Es stellt sich jedoch die entscheidende 
Frage, auf welchem Weg wir wieder zur Einigkeit finden. Die Lösung der 
Jungen SVP ist so einfach, dass sie kaum mehr zu glauben ist.
Eine Alternative wäre der absolute Gehorsam gegenüber dem Bundesrat. 
Wir akzeptieren die Budesratsvollmachten. Wir akzeptieren die Grund-
rechtsverletzungen. Wir lassen uns dauerüberwachen. Wir nehmen wi-
derspruchslos Milliardenschulden und Firmenschliessungen in Kauf. Wir 
impfen jede und jeden ohne Rücksicht auf Besorgte und Junge. In einem 
autoritären Regime gibt es tatsächlich keine Spaltung der Gesellschaft. 
Es gibt nur die eine zentrale Machtinstanz, der alle gehorchen. Auch in 
der Schweiz sind leider Sympathien für solche Ideen auszumachen. So 
sagte beispielsweise Peter Indra, seines Zeichens Chef des Zürcher Amts 
für Gesundheit, dass eine «gutmütige Diktatur eine gute Art und Weise 
ist, die Pandemie zu bewältigen». Wenn der Bundesrat von Einigkeit und 
Solidarität spricht, dann meint er damit die kritiklose Unterordnung der 
Bürgerinnen und Bürger unter sein Vollmachtenregime. Und diese Art 
der Einigkeit hat in der demokratischen Schweiz nichts zu suchen. Dem 
Bundesrat die totale Macht zu geben ist unschweizerisch, gefährlich und 
unserem liberalen Rechtsstaat unwürdig. 
Zum Glück gibt es noch eine andere Lösung, wie unsere Gesellschaft 
wieder geeint werden kann. Und die ist so einfach, dass man es fast nicht 
mehr glauben kann. Wir müssen lediglich alles für alle öffnen und die 
Bürgerinnen und Bürger wieder in die Selbstverantwortung und in die 
Freiheit entlassen. Längst sind alle die wollten geimpft, womit niemand 
mehr vor einer anderen Person Angst zu haben braucht. Die Impfquote 
und die Durchseuchung sind zudem genügend hoch, dass zukünftig eine 
Überlastung der Spitäler höchst unwahrscheinlich ist.
Es ist also sehr wohl möglich ohne Zwang aus der Krise zu kommen, Ruhe 
einkehren zu lassen und unsere Gesellschaft wieder zu einen. Da unsere 
Landesregierung aber nicht von sich aus alles für alle öffnet, müssen wir 
das unschweizerische Vollmachten-Regime des Bundesrates mittels Volks-
abstimmung beenden.
Genauso ist das Zertifikat mittels besagter Volksabstimmung aufzuheben, 
denn dessen Schaden ist gigantisch. Geschwächte Niedriglohnbranchen 
und überfüllte Kinder- und Jugendpsychiatrien kommen zu den Grund-
rechtseinschränkungen und der Spaltung der Gesellschaft hinzu. Durch die 
Anwendung des Zertifikats an Bildungseinrichtungen wird zudem gegen 
das Recht auf Bildung verstossen, indem der Hochschulunterricht nicht 
mehr allen Studierenden gleichermassen offensteht. Ein nachweislicher 
Nutzen des Zertifikats ist hingegen nicht auszumachen. Die vierte Welle im 
Spätsommer erreichte uns trotz dem Zertifikat und klang auch unabhängig 
vom Zertifikat wieder ab. Die Ausweitung des Zertifikats erfolgte, als die 
Zahlen bereits markant sanken. Das Zertifikat kann demnach mit gutem 
Gewissen aufgehoben werden.

Mit kostenpflichtigen Coronatests ist der selbst­
bestimmte Impfentscheid dahin
Die junge Bevölkerung ist jene Personengruppe, welche die Corona-Tests 
am stärksten in Anspruch nimmt. Ausschlaggebend ist die vergleichsweise 
geringe Durchimpfung dieser Personengruppe. Eine geringere Durchimp-
fung wird auch bei der ausländischen Bevölkerung und bei Geringver-
dienenden vermutet. Sehr viele Junge, Ausländer und Geringverdienende 
können sich monatliche Testkosten von bis zu CHF 700.- pro Monat nicht 
leisten. Für diese Personengruppen bedeuten kostenpflichtige Tests den 
faktischen Impfzwang. Aufgrund kostenpflichtiger Corona-Tests wird der 

Das Zertifikat hat an Bildungseinrichtungen nichts zu 
suchen
Noch im August war eine Zertifikatspflicht an Hochschulen undenkbar. So 
liess sich auch Matthias Geering, der Leiter Kommunikation & Marketing 
der Universität Basel, noch am 20. August im Telebasel zitieren, dass eine 
Zertifikatspflicht rechtlich gesehen gar nicht umsetzbar sei, weil es sich bei 
Bildungseinrichtungen um öffentliche Betriebe handle, die allen Personen 
den Zugang zur Bildung gewährleisten müssen – egal ob geimpft, getestet 
oder nicht. 
Gemäss Art. 26 Abs. 1 der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte 
(AEMR) hat jeder das Recht auf Bildung. Der Hochschulunterricht soll 
allgemein zugänglich sein und allen Studierenden nach Massgabe ihrer 
Fähigkeiten und Leistungen in gleicher Weise offenstehen. Die Option zur 
Ausweitung des Covid-Zertifikats auf Hochschulen und die Anwendung 
dieser Option in der Praxis, stellt eine grobe Verletzung dieses Menschen-
rechts dar.
Die Junge SVP unterstützt deshalb diverse Rekurse, welche gegen das Zer-
tifikat an Hochschulen eingereicht wurden. Ebenso macht sich die Junge 
SVP für Gratistests für Studierende stark, damit die Menschenrechtsverlet-
zung etwas abgemildert werden kann.

selbstbestimmte Impfentscheid zum Privileg von vermögenden Personen, 
die sich die Tests leisten können.
Zudem: Sich kostenpflichtig testen zu lassen hat nichts mit Selbstverant-
wortung zu tun. Denn zu Selbstverantwortung gehört Freiheit, genauso 
wie zu Freiheit Selbstverantwortung gehört. Wenn also die Regierung 
Grundrechte und Freiheiten einschränkt, kann sie nicht gleichzeitig auf das 
Konzept der Selbstverantwortung pochen. Das funktioniert nicht. Deshalb: 
Wenn Grundrechte und Freiheiten eingeschränkt werden, hat der Staat 
auch die daraus entstehenden Kosten zu tragen.
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Von 
Nils Fiechter,
Chef Strategie Junge 
SVP Schweiz

Wenn der Bundesrat uns spaltet, müssen wir  
uns einen!

Als ich mit einigen Parteikollegen am Wochen-
ende der vergangenen Delegiertenversammlung 
der JSVP Schweiz in der Stadt Zug im Ausgang 
war, fiel er. Der Satz, welcher unsere aktuelle 
Situation traurigerweise auf den Punkt bringt. 
Ein Serviceangestellter, links-grün angehaucht 
mit Hippie-Frisur, war gegen Mitternacht bei 
ca. 5 °C gerade dabei, eine Runde warmer 
Getränke zu uns auf die Terasse zu bringen. 
«Gar die Hunde haben es besser als wir Un-
zertifizierte.», meinte der offenbar ungeimpfte 
Servierer und blickte zum Innenbereich der Bar. 
Mir lief es kalt den Rücken runter – nicht der 
Temperatur wegen. Ich frage mich seither noch 
intensiver, wie es so weit kommen konnte. Wie 
sind wir an diesen Punkt gelangt, an welchem 
unzertifizierte Menschen vom gesellschaftlichen 
Leben ausgeschlossen werden? Weshalb haben 
wir die Spaltung innerhalb von Freundes- und 
Familienkreisen derart gross werden lassen? Die 
Antwort lautet paradoxerweise: Wir haben diese 
Entscheidungen noch gar nicht getroffen.

Lassen Sie mich gleich zu Beginn etwas un-
missverständlich klarstellen: Ich bin seit Ende 
Mai 2021 zweifach geimpft und verfüge somit 
über ein Covid-Zertifikat. Ich erachte Covid-19 
als ernstzunehmende Gefahr für Risikopatienten 
und halte es für das wichtigste Gebot dieser 
Pandemie, die Kapazitäten der Intensivpflege-
stationen nicht zu erschöpfen. Zufolge meiner 
beruflichen Auslastung und Verantwortung als 
Gemeindeverwalter kann und konnte ich mir 
nicht erlauben, aufgrund von Quarantäne tage-
lang auszufallen – das war mein persönlicher 
Beweggrund für die Impfung. Ich hatte nur 
leichte Nebenwirkungen und kann die Vakzina-
tion grundsätzlich weiterempfehlen.

Der vom Bundesrat zwischenzeitlich eingeführte 
faktische Impfzwang (impfen oder Tests alle 
paar Tage selber bezahlen) ist mit meinen frei-
heitlichen Grundwerten jedoch nicht vereinbar 
– ich fühle mich in diesen gar erschüttert. Das 
Covid-Zertifikat wende ich im Inland deshalb 
nur dann an, wenn dies aus wichtigen Gründen 
unausweichlich ist. Zahlreiche Veranstaltungen 
mit Zertifikatspflicht habe ich aus Solidarität 
den Unzertifizierten gegenüber seither abgesagt. 
Ich kann mich an keinen politischen Entscheid 
erinnern, welcher unsere Gesellschaft auch nur 
annähernd so stark gespalten hat, wie die seit 13. 
September 2021 geltende Ausweitung der Zer-
tifikatspflicht. Wer im Sinne der umgekehrten 
Beweislast nicht nachweisen kann, kein Träger 
von SARS-CoV-2 zu sein, darf nicht mehr ins 
Museum gehen – Bordellbesuche sind jedoch 
weiterhin zertifikatsfrei möglich. Gänge es dem 
Bundesrat tatsächlich darum, die Infektions-

zahlen zu senken, wäre der vollgestopfte ÖV als 
heilige Kuh der Politik übrigens auch nicht vom 
Zertifikatsgebot ausgenommen. Die Alternati-
ve zur Zertifikatspflicht lautet: Aktiver Schutz 
der Risikopersonen. Wer sich desweitern selber 
schützen will, ist seit gut 20 Monaten bestens 
und im Detail über die eigenverantwortlichen 
Massnahmen informiert – impfen, Abstand hal-
ten, Hände waschen, Maske tragen, grossen un-
geschützten Menschenansammlungen in Innen-
räumen fernbleiben. Wir müssen endlich lernen, 
mit Corona zu leben. Ich kann es daher inhaltlich 
durchaus nachvollziehen, dass sich viele normal 
denkende Personen aus der Mitte unserer Gesell-
schaft hinaus aufmachen, um in Bern gegen die 
Zweiklassengesellschaft und die oftmals unver-
hältnismässigen Corona-Massnahmen friedlich 
zu demonstrieren. Selbstverständlich gilt es, die 
geschehenen Ausschreitungen – von welchen 
Organisationen diese auch immer ausgegangen 
sind – zu verurteilen.

Glücklicherweise sind wir in unserer direkten 
Demokratie jedoch nicht alternativlos auf Kund-
gebungen angewiesen, um politische Forde-
rungen aufs Tapet zu bringen. Am 28. November 
hat das Stimmvolk dank dem Referendums-Ein-
satz der Jungen SVP Schweiz die Möglichkeit, 
mit einem Nein zur Erweiterung des Covid-
19-Gesetzes die vorherrschende Diskriminie-
rung Unzertifizierter zu beenden, die Spaltung 
der Gesellschaft rückgängig zu machen. Diese 
Entscheidungen sind, wie einleitend angespro-
chen, noch nicht gefällt. Wenn der Bundesrat uns 
spaltet, müssen wir uns einen – egal ob geimpft, 
getestet, genesen oder einfach nur gesund.

Von Sabina Geiss-
bühler-Strupler  
Präsidentin Eltern 
gegen Drogen, 
aGrossrätin, 
3037 Herren
schwanden (BE)

Transparenz schafft Vertrauen

In der Corona-Pandemie-Zeit fehlt von den Ent-
scheidungsinstanzen bei den Massnahmen jegli-
che Transparenz.

• �Zuerst wird behauptet, dass Masken für den 
Schutz nichts taugen, dabei fehlten schlicht 
und einfach die Masken. 

• �Von Anfang an kommen nur Virologen und 
Ärzte zu Wort, welche die wenig erprobte 
mRNA-Impfung empfehlen. Prominente Wis-
senschafter, die ebenfalls mit ihren Studien und 

Fakten die Impfung, insbesondere für junge, 
gesunde Menschen und Kinder, kritisch beur-
teilen, dürfen ihre Meinung kaum je äussern. 
Dabei ist es der Sinn der Wissenschaft, dass 
verschiedene Forschungsergebnisse diskutiert 
werden, und die Bevölkerung entsprechend 
informiert wird. Nur dank solcher Prozesse 
kamen unsere Vorfahren zum Beispiel zum 
Schluss, dass die Erde keine Scheibe ist.

• �Der Bundesrat verspricht, die Massnahmen 
aufzuheben, sobald alle Impfwilligen geimpft 
sind. Trotzdem verschärft er nun die Massnah-
men und verunmöglicht damit vor allem den 
jungen Menschen, ihr Studium oder ihre Frei-
zeit ohne Einschränkungen wahrzunehmen.

• �Hunderte von Millionen werden für Covid-
Tests ausgegeben, da sie sehr wichtig seien, 
um der Pandemie zu begegnen. Nun plötzlich 
wird behauptet, dass Antigen-Tests zu wenig 
aussagekräftig und professionell durchgeführt 
seien. Nur die Anwesenheit von Ärzten oder 
Apothekern könnte Abhilfe schaffen. 

• �Bis jetzt hat niemand über den Grund der aus-
gebrannten Pflegenden und Ärzten berichtet. 
Transparenz fehlt auch hier, denn es ist leider 
so, dass Covid-Patienten in Intensivstationen 
trotz sehr intensiver Betreuung entweder ster-
ben oder wenig Chance auf die gewünschte 
Heilung haben. Deshalb wäre es wichtig, dass 
ältere Menschen eine Verfügung ausstellen und 
auf eine künstliche Beatmung und Ernährung 
verzichten. Überhaupt sollte vermehrt offen 
über das Tabu-Thema «Sterben» und Lebens-
qualität gesprochen werden; denn das Sterben 
gehört zum Leben und betrifft uns alle.

Falls die Entscheidungsinstanzen für die Covid-
Massnahmen das Vertrauen der Bevölkerung 
wieder zurückgewinnen wollen, müssen die Zer-
tifikate nun abgeschafft und die fehlende Trans-
parenz in den aufgeführten Bereichen hergestellt 
werden.
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Wir haben den Ausstieg geschafft!
Berichte aus dem Leben ehemals 
Drogensüchtiger

Jeannine: Ich führte ein Doppelleben. Tagsüber 
arbeiten, um den Schein zu wahren. Nachts auf 
der Gasse Geld anschaffen, um Stoff zu kaufen, 
damit der nächste Tag kein Alptraum wurde. 
Dazu gehörte: Eltern und Freunde zu beklauen 
und anzulügen. Das war ein normaler Alltag. Ein 
absolut stressiges Leben, dauernd in Angst auf 
den «Aff» zu kommen. Meine zweite fristlose 
Kündigung hatte ich mit 27 Jahren. Danach ent-
schloss ich mich, eine Langzeit-Therapie zu ma-
chen. Der Wahrheit endlich ins Auge sehen. Das 
Schwierigste überhaupt war, mir einzugestehen, 
dass ich ohne Hilfe nie und nimmer aus diesem 
Sumpf rauskomme. Natürlich war ich ein abso-
luter Therapiegegner, denn niemand konnte mir 
eine Garantie geben, ob die nächsten 1-2 Jahre 
vergeudete Zeit sein wird. Wenn ich heute zu-
rückblicke, war und ist es die beste Lebensschu-
le. Die Therapie war anfangs sehr anstrengend, 
doch mit der Zeit auch spannend, etwas über die 
eigene Person zu erkennen. Eine grosse Familie, 
die mich auch in schweren Zeiten stützte, ich 
fühlte mich nie alleine. Bei Problemen wurde 

zusammen eine Lösung gesucht. Ausflüge, Fe-
rien, Sport: Eine wirkliche Oase. Natürlich gab 
es auch Arbeitsbereiche. Eine tolle Vorbereitung 
für ein neues Leben ohne Drogen. Heute weiss 
ich, die Garantie gab ich mir selber. Die Zeit, 
ein Jahr oder mehr, was spielt es für eine Rolle, 
das Leben dauert viel länger. Im Dezember bin 
ich nun seit zehn Jahren «clean»! Fast unglaub-
lich, wie schnell die Zeit vergeht. Ich arbeite in 
einer Zahnarztpraxis als Prophylaxeassistentin, 
eine Weiterbildung, die ich nach der Therapie 
absolvierte.
Auch bin ich seit vier Jahren verheiratet, habe 
einige Hobbys und würde mein Leben niemals 
mehr tauschen, denn ich bin glücklich und stolz!

Yvonne: Am 26.10.1997 bin ich ins Neuthal 
eingetreten. Mein Leben bis dahin würde ich als 
zerstörerisch und krank bezeichnen. Ich verletz-
te viele Menschen in meinem Umfeld. Es war 
mir zu diesem Zeitpunkt egal. Ich wollte nur 
eins: Drogen um jeden Preis! Das Leben, das ich 
führte, hasste ich. Ich war ein körperliches und 
geistiges Wrack. Das Leben im Neuthal hat mir 
eine Perspektive gegeben. Ich lernte, meine Ge-
fühle wieder zu spüren. Es wäre gelogen, würde 

ich behaupten, es sei eine einfache Zeit gewesen. 
Aber sie prägte mich. Es gab täglich Gründe, um 
wieder abzustürzen, aber keinen, der es wert war. 
Ich gehe heute noch in eine Selbsthilfegruppe. 
Das gibt mir Kraft und Vertrauen. 2004 bin ich 
sogar Mutter von Zwillingen geworden. Ich 
wünsche euch auf Eurem Weg viel Kraft und 
Vertrauen. Das Leben ist kostbar. Jeder Frust 
geht irgendwann vorüber. Habe ich heute einen 
schlechten Tag, so hilft mir dieses Denken, ihn 
ohne Drogen zu überstehen.

Kommentar «Eltern gegen  
Drogen»:
Das Zentrum Neuthal bei Bäretswil ZH 
ist eine der wenigen abstinenzorientierten 
Therapiestationen in der Schweiz. Die 
meisten wurden durch die Heroin- und 
Methadon-Verteilung verdrängt. Die Le-
galisierungslobby interessiert sich wenig 
für die Heilungsansätze bei Drogensüch-
tigen.

Aus Info-Bulletin «Eltern gegen Drogen» –  

Die EU greift erneut unsere Freiheit an!
Bundesrat und Parlament haben es getan! Sie haben die bestrittene «Lex Netflix», das neue Filmgesetz, verabschiedet und sich 
den Vögten von Brüssel, sowie dem Willen unseres Bundesrates Berset erneut unterworfen. Ein Gesetz, welches massive Aus-
wirkungen auf uns Junge haben wird und wir unbedingt bekämpfen müssen.

Das neue Filmgesetz ist ein illiberales und Kon-
sumentenschädliches Konstrukt von Brüssel und 
Berset. Es beinhaltet zwei Regelungen, welche 
das Angebot im Streaming- und TV-Markt mas-
siv einschränken und deutlich verteuern werden. 
Netflix, Disney+, Amazon Prime und viele ande-
re Anbieter erleben ihr blaues Wunder!
Die eine Regelung ist die Filmquote. Neu wer-
den Onlineanbieter dazu verdonnert, ihr Angebot 
nach den Ideen und Vorstellungen des Staates 
umzustrukturieren. 30% sämtlicher Filme und 
Serien müssen in Zukunft das Label «Made in 
Europe» tragen. Ein von Brüssel aufgedrück-
ter Heimatschutz, gar ein uns aufgedrückter 
Zwangskonsum! Die leidtragenden dieser Re-
gelung sind wir alle, wir die Konsumenten und 
Abonnenten. Streaminganbieter haben nur zwei 
Möglichkeiten diese Regelung einzuhalten: Ent-
weder sie reduzieren das interkontinentale An-
gebot radikal, bis sie die Quote erfüllen. Dies hat 

zur Folge, dass geliebte und gerngesehene Filme 
und Serien aus dem Sortiment verschwinden 
werden. Alternativ haben die Anbieter aber auch 
die Möglichkeit, Billigproduktionen aus Europa 
ins Angebot aufzunehmen. Diese müssen aber, 
so will es das neue Gesetz, klar erkennbar und 
einfach aufzufinden sein. Es könnte also in 
Zukunft deutlich schwieriger sein, unsere Lieb-
lingsserien wiederzufinden.
Streaminganbieter von Nischenprodukten, wie 
Anime, American Football oder Bollywood 
Filme, werden die Quote nicht erreichen kön-
nen. Ihnen droht der Marktausschluss! Der Staat 
wird sicherstellen, dass wir diese Angebote nicht 
mehr konsumieren werden und sich erneut am 
Werkzeug der Netzsperre bedienen. Ein zensie-
render und inakzeptabler Griff in die Wirtschaft 
und Gesellschaft.
Man könnte meinen: Das sei es gewesen, schlim-
mer kann es doch nicht mehr werden! Leider 
ist es erst die Spitze vom Eisberg. Das neue 
Filmgesetz zieht uns Konsumenten nun auch 
noch das Geld aus der Tasche! Sämtliche Stre-
aminganbieter und private Fernsehunternehmen 
werden gezwungen, 4% ihres Bruttoumsatzes an 
den Schweizer Staat, an die Schweizer Filmför-
derung abzuliefern. 4% klingt beim ersten hin-
sehen Harmlos, aber es sind 4% des Umsatzes. 
Heutige TV- und Streamingunternehmen haben 
eine Gewinnmarge von 4-8% auf den Umsatz. 
Somit verlangt das neue Gesetz, dass diese 
Unternehmen 50% bis 100% des Gewinnes an 

den Schweizer Film abliefern müssen. Geld, 
welches diese Unternehmen dringend brauchen, 
besonders nach dieser wirtschaftsschädigenden 
Pandemie. Einzige Ausnahme: Die SRG! Diese 
ist explizit von der neuen Steuer befreit!
Die einzige Lösung: Die Mehrkosten auf den 
Konsumenten abwälzen. Wir alle zahlen den 
Preis für das neue Gesetz und werden in naher 
Zukunft mit höheren Abogebühren bestraft. Das 
Abo wird teurer, das Angebot wird schlechter!
Wir sagen NEIN! Wir wehren uns gegen die 
erneute Bevormundung von Brüssel, gegen 
den aufgedrückten Heimatschutz, gegen den 
Zwangskonsum der EU! Wir tolerieren keine 
neuen Steuern, keine neuen Gebühren und Quo-
ten! Wir wollen frei sein bei der Auswahl unserer 
Filme und Serien. Wir entscheiden, was wir 
konsumieren wollen! 
Deshalb hat die JSVP Schweiz, gemeinsam mit 
den Jungfreisinnigen und der JGLP das Refe-
rendum ergriffen. Gemeinsam wollen wir uns 
für unsere Filme und Serien einsetzen, unsere 
Brieftasche vor den arroganten Schweizer Film-
schaffenden schützen. 

Helfen Sie uns! Unterschreiben Sie den Re-
ferendumsbogen und senden Sie ihn an uns 
zurück! Fragen Sie Familie, Freunde und 
Nachbarn, sammeln Sie auf der Strasse, be-
stellen Sie neue Unterschriftenbögen unter 
www.filmsteuer-nein.ch. Lassen wir uns von 
Brüssel nicht den Filmabend verderben!

Von 
Samuel Hasler, 
Präsident SVP 
Buchs AG, 
5033 Buchs AG
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Kein Stoff – und jetzt?

Die Corona-Pandemie hat das Geschäft mit 
Rauschgift gestört. Eine gute Nachricht im 
Kampf gegen illegalen Konsum? Tatsächlich hat 
das winzige Virus auch die mächtigen Drogen-
kartelle ein Stück weit in die Knie gezwungen. 
In Mexiko beispielsweise geriet offenbar die 
Produktion von Crystal Meth ins Stocken, weil 
Ausgangsstoffe nicht mehr ausreichend impor-
tiert werden konnten. Einige kolumbianische 
Drogenhersteller hatten Probleme, genügend 
Benzin zu erhalten, mit dessen Hilfe Kokain aus 
den Blättern des Coca-Strauchs gelöst wird. Vor 
allem aber wurde der Schmuggel der Drogen 
empfindlich getroffen, als die Grenzen geschlos-
sen und etwa die Hälfte der Weltbevölkerung 
mehr oder weniger stark in ihrer Bewegungsfrei-
heit eingeschränkt war.

Verfügbarkeit von illegalen Drogen 
eingeschränkt
Die Folgen spüren die Konsumenten fast überall 
auf der Welt. «Viele Länder in allen Weltregi-
onen haben über Engpässe bei etlichen Drogen 
berichtet», heisst es im Weltdrogenbericht, den 
das Büro der Vereinten Nationen für Drogen-  
und Verbrechensbekämpfung UNODC veröf-
fentlicht hat. Ist die eingeschränkte Verfügbar-
keit der gefährlichen Stoffe eine gute Nachricht? 
Hat die Pandemie am Ende eine positive Wir-
kung auf die Gesundheit einiger Menschen?

Kokainschmuggel fast ungebremst 
auf hohem Niveau
Zwar war das Reisen für Personen stark einge-
schränkt, und der Einsatz von Kurieren für den 
Drogenschmuggel somit kaum möglich. Doch 
der internationale Warenverkehr wurde während 
des Lockdowns aufrechterhalten. Diese Situati-
on hat sich vermutlich auch der Drogenhandel 
zu Nutze gemacht. Beschlagnahmungen legen 
den Schluss nahe, dass vor allem der Seeweg 
ungebremst weiter genutzt wurde, um Kokain in 
die Europäische Union einzuführen. Beispiels-
weise seien Kokainfunde im Hafen der nieder-
ländischen Stadt Rotterdam auf ähnlich hohem 
Niveau gewesen wie im Vorjahr. In manchen 
EU-Ländern hätten Beschlagnahmungen sogar 
zugenommen.

In der Hoffnung, Grenzkontrollen leichter zu 
überwinden, haben Kriminelle auch den Corona-
bedingt gestiegenen Bedarf an Hygiene-Artikeln 
ausgenutzt. So wurden in einem Fall 14 Kilo-
gramm Kokain entdeckt, als ein Lieferwagen in 
das Vereinigte Königreich einreisen wollte. Das 

Kokain versteckten sie zwischen fein säuberlich 
verpackten Gesichtsmasken.

Kriminelle Organisationen sind sehr 
flexibel
Nach Einschätzung des European Monitoring 
Center for Drugs and Drug Addiction (EM-
CDDA) habe die Corona-Krise zumindest die 
Lieferketten zu den Endkunden teilweise un-
terbrochen. Der Lockdown und das «Social 
Distancing», dem Gebot zum Abstandhalten, 
werden als Hauptgründe genannt. Kriminelle 
Organisationen seien aber «leider sehr flexibel», 
sagt Catherine De Boll, Direktorin von Europol. 
Die Kriminellen würden nach dem Geschäfts-
modell «Verbrechen als Service» agieren und 
neue Wege gehen, um ihr Netzwerk weiter zu 
entwickeln.

Ein Beispiel für neue Formen des Drogendeals 
sei nach Angaben der EMCDDA die Nutzung 
so genannter «Dead Drops». Das sind «tote 
Briefkästen», also geheime Verstecke, an denen 
die Drogen vom Dealer deponiert und von den 
Kundinnen und Kunden abgeholt werden. Der 
Kauf werde zuvor über verschlüsselte Messen-
gerdienste wie «Telegramm» abgewickelt und 
mit Cryptowährungen bezahlt. Nach Einschät-
zung von Experten habe diese Form des Drogen-
kaufs, der bislang vor allem in Russland von Be-
deutung sei, auch in EU-Ländern zugenommen.

Zunahme von Cannabis-Käufen im 
Darknet
«Dead Drops» spielen vermutlich auch beim 
Handel im Darknet eine Rolle. Eine Analyse des 
EMCDDA weist darauf hin, dass sich anfangs 
2020 bedeutsame Veränderungen beim Drogen-
handel auf den verborgenen Seiten des Internets 
ergeben hätten. Zwar sei der Gesamtumsatz in 
den ersten drei Monaten etwas rückläufig gewe-
sen, gleichzeitig sei die Anzahl an Kaufvorgän-
gen in diesem Zeitraum jedoch gestiegen. Wie ist 
das zu verstehen?

Laut EMCDDA sei die Zunahme bei Transak-
tionen überwiegend auf den Verkauf von Can-
nabis über die Plattform «Cannazon» zurückzu-
führen. Auf der einen Seite sei der Gesamtwert 
aller Transaktionen auf dieser Plattform zwar um 
20 Prozent gesunken, was auf einen Rückgang 
grosser Bestellungen ab 100 Gramm Cannabis 
zurückzuführen sei. Auf der anderen Seite sei 
aber die Anzahl der Kaufvorgänge gestiegen. 
So hätten die Käufe bis zu einer Menge von 

28 Gramm zugenommen. Daraus könne die 
Schlussfolgerung gezogen werden, dass in der 
Anfangsphase der Corona-Krise weniger Can-
nabis für den Wiederverkauf erworben wurde, 
möglicherweise aus Sorge, die Droge wegen 
der Ausgeh- und Kontaktbeschränkungen nicht 
mehr loszuwerden. Im Gegenzug hätten vermut-
lich mehr Personen Cannabis für den Eigenbe-
darf im Darknet gekauft. So haben Analysen des 
Suchverhaltens im Internet ergeben, dass häu-
figer Suchbegriffe wie «Cannabis kaufen» oder 
«Cannabis Hauslieferung» eingegeben wurden.

Einbruch der Nachfrage bei synthe­
tischen Drogen
Während beim Handel mit Cannabis teilweise 
eine Zunahme während der Corona-Krise zu 
verzeichnen war, sei die Nachfrage nach syn-
thetischen Drogen stark eingebrochen. Abwas-
seranalysen in den Niederlanden und in Spanien 
haben beispielsweise ergeben, dass im Vergleich 
zum Vorjahr nur noch etwa halb so viel MDMA, 
dem Wirkstoff von Ecstasy, im Abwasser nach-
gewiesen werden konnte. Das EMCDDA vermu-
tet, dass angesichts der Schliessung aller Clubs 
und der Absage aller Festivals kaum jemand 
stimulierende Substanzen zum Feiern benötigt.

Auf der Seite der Drogenproduzenten hätten sich 
ebenfalls Veränderungen abgezeichnet. Viele 
Grundsubstanzen, die für die Herstellung von 
synthetischen Drogen benötigt werden, kämen 
aus China. Im Zuge der Corona-Krise sei es 
jedoch zu Lieferschwierigkeiten der Vorläufer-
substanzen gekommen. Um die Produktion von 
synthetischen Drogen dennoch aufrechtzuerhal-
ten, hätten manche Produzenten alternative Sub-
stanzen verwendet.

Quelle: Drogcom.de, August 2020

Kommentar
In den Anfängen der Corona-Krise wurde 
das gesellschaftliche Leben stark herunter-
gefahren. Kriminelle Organisationen schei-
nen jedoch neue Wege gefunden zu haben, 
illegale Drogen an den Mann oder an die 
Frau zu bringen. Wir hoffen, dass die Politik 
daraus folgende Schlüsse zieht: Durch die 
Abgabe von Heroin, Cannabis, usw. kann der 
Schwarzmarkt nicht ausgetrocknet werden! 
Drogendealer agieren sehr flexibel. Repressi-
on ist daher unerlässlich. Die Nachfrage nach 
synthetischen Drogen sei eingebrochen, da 
das Partyfeiern im Corona-Lockdown kaum 
möglich war. Die Produktion sei insofern be-
troffen gewesen, als die Lieferketten für Vor-
läufersubstanzen von synthetischen Drogen 
teils unterbrochen waren. Dies zeigt deutlich, 
dass trotz der Illegalität der synthetischen 
Drogen, diese im grossen Stil verkauft und 
konsumiert werden. Der Freiheitsbegriff 
wird somit ad absurdum geführt. Die Ze-
che für dieses risikoreiche Verhalten vieler 
Partygänger/-innen zahlt die gesundheitsbe-
wusste Bevölkerung.

Von 
Andrea Geissbühler
Nationalrätin Bern,
Bern
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Das BIP – einäugig unter Blinden
Das Bruttoinlandprodukt (BIP) ist zwar kein perfektes, aber immer noch das beste verfügbare Wohlstandsmass, das auch inter-
nationale und historische Vergleiche ermöglicht.

Von GS/SR, avenir suisse

Von Wirtschaftswachstum spricht man, wenn 
der Wert aller in einer Volkswirtschaft produ-

zierten Güter und Dienstleistungen von einer 
Periode zur nächsten steigt. Die ökonomische 
Wachstumstheorie beschäftigt sich mit diesen 
Veränderungen allerdings nur in einer lang-
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Enger Zusammenhang zwischen Bruttoinlandprodukt und sozialem Fortschritt

Das BIP ist trotz allen Vorbehalten ein recht verlässliches Wohlstandsmass, weil ein enger Zusammenhang zwischen 
nicht monetär erfassbaren Aspekten wie Lebensqualität oder Glück und dem Pro-Kopf-Einkommen besteht. So korre-
liert beispielsweise auch der abgebildete Social Progress Index stark mit dem BIP pro Kopf.
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fristigen Perspektive. Üblicherweise wird als 
Mass die jährliche reale Veränderung des Brut-
toinlandproduktes (BIP) verwendet. Um einiges 
aussagekräftiger ist jedoch die Veränderung des 
BIP pro Kopf, weil sie zeigt, ob der Wohlstand 
gestiegen ist, ob also ein durchschnittliches In-
dividuum im Beobachtungszeitraum mehr oder 
weniger erwirtschaften konnte als in der Ver-
gleichsperiode. 

Zwar ist das BIP pro Kopf kein perfektes Wohl-
standsmass, weil es viele monetär nicht bzw. 
nur schwer erfassbare Aspekte nicht umfasst 
und somit das, was man gemeinhin als Lebens-
qualität bezeichnet, nur ungenügend abbildet. 
Auch fliessen in die BIP- und somit in die BIP-
pro-Kopf-Berechnung Aktivitäten ein, die man 
kaum als wohlstandsmehrend empfinden wird 
(wie Aufräumarbeiten nach einer Naturkatastro-
phe), während umgekehrt gewisse wohlfahrts-
steigernde Tätigkeiten wie Hausarbeit statistisch 
nicht erfasst werden. Trotzdem erlaubt das BIP 
als Wohlstandsmass halbwegs brauchbare in-
ternationale und historische Vergleiche, und es 
bleibt die beste verfügbare Annäherung an die 
Erfassung des Wohlergehens von Menschen.

Das Bundesgericht ist keine Tombola!

Zu den Aufgaben des Parlaments gehört auch 
die Wahl der Bundesrichter. Wie die Exekutive 
und die Legislative soll auch die Judikative die 
Bevölkerung in ihrer politischen Zusammenset-
zung adäquat abbilden. Das ist der Grund, wa-
rum die Richterinnen und Richter in der Regel 
einer Partei angehören.
Den Initianten der Justiz-Initiative ist dieser 
Umstand ein Dorn im Auge. Sie sehen im ak-
tuellen Modus die Unabhängigkeit der Richter 
gefährdet. Mit Initiative soll die Wahl der Bun-
desrichter künftig zweistufig erfolgen: Zuerst 
soll eine vom Bundesrat bestimmte Kommission 
die fachliche und persönliche Eignung der Be-
werber prüfen. Danach sollen diese «geprüften» 
Bewerber im Losverfahren ausgewählt werden, 
sofern es denn mehr Bewerber als zu besetzende 
Stellen gibt.

Ich verhehle es nicht: Das Bundesgericht hat 
schon oft zweifelhafte Entscheide gefällt. Man 
denke zum Beispiel an die Begründungspflicht 
negativer Einbürgerungsentscheide, was den 
Schweizer Pass zu einem reinen Verwaltungsakt 
degradierte. 
Trotzdem bringt die Initiative keine Verbesse-
rungen, im Gegenteil. Durch den Einsatz einer 
Kommission werden Richterwahlen intranspa-
renter. Wie solche «Experten» arbeiten, sieht 
man bereits im Klima- oder Pandemie-Bereich, 
wo dem Bürger teure und bürokratische Re-
geln aufgetischt werden. Hinzu kommt, dass 
mit dem Bundesrat nur noch ein Gremium von 
sieben Personen eine (Vor-)Wahl vornähme. Das 

246-köpfige Parlament gibt den Bundesrichtern 
mehr Legitimität, schliesslich wurde es direkt 
vom Volk gewählt. Wenn es Verbesserungen 
braucht, dann in erster Linie bei der Aufsicht 
und Kontrolle der Gerichte, ihrer Richter und der 
Bundesanwaltschaft. Und hier kann der Stimm-
bürger mit der Wahl ihrer Volksvertreter die 
Weichen stellen und die Parlamentarier in die 
Pflicht nehmen.

Fazit: Die Initiative verspricht Unabhängigkeit, 
führt in der Tat aber zu weniger Transparenz. 
Das Bundesgericht ist keine Tombola und die 
Richterwahlen kein Lotto-Abend – deshalb Nein 
zur Justiz-Initiative!

Von Erich Hess, 
Unternehmer, 
Nationalrat und 
Stadtrat, Bern
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Schweizerische Vereinigung für

Freiheit, Demokratie und Menschenwürde

Den Eiger kümmerts nicht
Adrian Amstutz, René E. Gygax
252 Seiten, 16,4 × 23,4 cm, 
Gebunden, Hardcover
ISBN 978-3-03818-235-1

Thilo Sarrazin
Feindliche Übernahme
So der Titel des neusten Buches von 
Thilo Sarrazin. Es ist wesentlich ver-
ständlicher geschrieben als alle voran-
gehenden Bücher. Nur Fakten und die 
brisante Darstellung, wie Europa durch 
den Islam überrollt bzw. übernommen 
wird. Wie immer, wenn die ganze Presse 
gegen Sarrazin jault, kann es nur gut 
sein. Dieses Buch wird zum Standard-
werk für alle diejenigen, die wissen wol-
len, wie und ob der Islam rückständig ist 

und wie er unsere Welt bedroht. Und natürlich auch für alle naiven 
Ahnungslosen – damit sie endlich auf den Boden der Realität kom-
men. Sollten Sie dieses Buch (per Zufall…) in Ihrer Buchhandlung 
nicht erhalten… bei uns erhalten Sie es in jedem Fall!

Brandneu!

Jetzt bestellen
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Klima
Von Werner Furrer, diplomierter Mathematiker, 

Basel

Einleitung

Ich kann es Euch so sehr nicht übel nehmen,
Ich weiss, wie es um diese Lehre steht.
....
Vernunft wird Unsinn, Wohltat Plage.
....
Ich wünschte nicht, Euch irre zu führen.
Was diese Wissenschaft betrifft,
Es ist so schwer, den falschen Weg zu meiden,
Es liegt in ihr so viel verborgnes Gift.
(Goethe)

Frage vom Weltraum-Schiff Enterprise, unter-
wegs zum Mars, an den Planeten Erde: «wie ist 
das Wetter bei Euch»? Antwort von A: «grandi-
os, es herrscht warmer Sonnen-Schein».   Ant-
wort von B: «erzähl doch keinen Blödsinn, es ist 
kalt und schneit, und im übrigen ist es Nacht».
Offensichtlich könnten beide recht haben, denn 
es gibt in jedem Moment irgendwo auf der Erde 
fast jedes halbwegs gemässigte Wetter und nie-
mals ein universales «Welt-Wetter». Genau so 
wenig gibt es ein universal gültiges Welt-Klima, 
ja, es «existiert» überhaupt kein Klima. Es gibt 
bloss verschiedene mögliche, mehr oder weniger 
vernünftige Versionen, ein solches zu definieren. 
Das «Welt-Klima» - von den Stränden am Äqua-
tor über den glühend heissen Sand im Death 
Valley bis zu den eisigen Höhen der Antarktis 
– eine einzige zusammenhängende Grösse, die 
man Dank Abgaben auf das von der Menschheit 
erzeugte CO2 «schützen» kann und muss? Wer 
sich einbildet, er könne das «Klima schützen», 
verwechselt dieses mit einer Klima-Anlage oder 
sich selbst mit dem lieben Gott, und wer noch 
welchen hat, sollte lieber seinen Verstand schüt-
zen, statt das Klima und sich mit dessen Hilfe 
gegen die Zumutungen einer käuflichen Pseudo-
Wissenschaft wehren, gegen die Grundlagen 
eines quasi betrügerischen, durch alle Staaten 
geschützen Geschäfts mit Abermilliarden.
Beim Klima-Schwindel geht es zu wie bei einer 
Show im Zirkus, wo das Publikum ängstlich 
gebannt dem in der Manege vorgeführten faulen 
Zauber zuschaut, während es gleichzeitig von 
einer mit der Direktion verbündeten Bande von 
Taschen-Dieben um seine Barschaft erleichtert 
wird, von Leuten, die nachher behaupten, sie 
würden mit dem gestohlenen Geld das «Klima 
schützen» und die Welt retten.

2
Das in der Wissenschaft nicht bewanderte Pu-
blikum durchschaut das Spiel nicht. Jene tollen 
Kerle der Politik (Damen inbegriffen), die sogar 
das Klima schützen, beweisen, wie viel Mühe 
sie sich geben. Dank ihren grandiosen Fähig-
keiten haben sie alle anderen, vergleichswei-
se harmlosen Probleme ohnehin im Griff. Wer 
vorgaukelt, er schütze das Klima, dem trauen 
aufgeklärte, kritische Geister hingegen fast jede 
Art von Täuschung und Desinformation zu. Kein 
Mensch ist unfehlbar mit seinen Ansichten, Ver-
mutungen, seinen Kenntnissen und den daraus 

in guten Treuen abgeleiteten Behauptungen. 
Diese traurige Tatsache nimmt der Autor des 
vorliegenden Textes auch in eigener Sache zur 
Kenntnis, mit Bedauern natürlich.
Es gibt jedoch Grenzen für solche ehrenhafte 
Selbstzweifel. Wenn ich eine fremde Hand in 
meiner Tasche fühle, die sich an meinem Geld-
Beutel zu schaffen macht, ist es theoretisch 
denkbar, dass jemand etwas an sich nehmen will, 
das eigentlich ihm gehört. Aber das ist eher un-
wahrscheinlich, sofern ich nicht selber ein Dieb 
bin. Typisch für die neo-totalitäre Climatology-
Ideologie haben die fanatischsten Anhänger von 
den physikalischen Grundlagen, um die es geht, 
keine Ahnung – Film-Stars, Literaten, Histo-
riker, Ökonomen, Kleriker bis in die höchsten 
Sphären, Politiker usw. Der Physik-Unterricht 
in der Schule war ein Buch mit sieben Sie-
geln. Aber jetzt kompensieren sie ihr Defizit 
an Wissen den früher fehlenden Eifer, das Fach 
je seriös zu studieren, um so heftiger mit fana-
tischem Glauben. Jeder Mensch hat das Recht, 
sich eine eigene Meinung zu bilden, und viele 
können diese nur mit Glauben und Vertrauen in 
andere Personen begründen – hüben wie drü-
ben. Von solchen Personen darf man allerdings 
verlangen, dass sie ihre Ansichten transparent 
darlegen. Anderseits liegen die Grundlagen des 
Themas nicht in entrückten wissenschaftlichen 
Sphären, die sich nur mit extremer fachlicher 
Virtuosität erreichen lassen. Andernfalls wären 
die mediokren Wissenschafts-Bürokraten in den 
verschiedenen, durch Politik und Wirtschaft ge-
sponserten Gremien von vorneherein nicht qua-
lifiziert. Wer öffentlich Partei ergreift, sollte sei-
ne Thesen wissenschaftlich begründen und muss 
sich eine Wider-Rede gefallen lassen. «Wissen-
schaft» bedeutet nicht, wie der Laie vielleicht 
meint, sakrosanktes unfehlbares Wissen.

3
Sie liefert mehr oder weniger zutreffende Ver-
mutungen, besonders auf einem so vagen Ge-
biet, wie dem Klima, wie jeder am Beispiel 
der täglich neu fehlerhaften Wetter-Prognosen 
feststellen kann.

Wer eine betrügerisch geführte Buchhaltung ent-
larven will, muss sich nicht mit einer Professur 
für Buchhaltung legitimieren. Grundlegende 
Kenntnisse über Buchhaltung sollte eine solche 
Person allerdings haben. Ein höherer akade-
mischer Grad eines Kontrahenten, ein argumen-
tum ad personam, ist dann kein Gegenbeweis 
gegen eine seriöse Argumentation. Wem das 
nicht einleuchtet, sei daran erinnert, es gibt bei 
dieser Debatte auch Träger des Nobel-Preises – 
auf beiden Seiten dieser Kontroverse!
Die Klima-Realisten haben bescheidene An-
sprüche. Wir behaupten nicht, das Klima lasse 
sich voraus sagen, geschweige denn «schützen» 
oder gar steuern. Wir behaupten allerdings, dass 
andere Leute das auch nicht können. Wahrsage-
rei über die Zukunft des Klimas und angeblicher 
«Klima-Schutz» sind reiner Bluff, verbunden 
mit einer gigantischen Abzockerei der Mensch-
heit. Wir wären bereits froh, wenn man sich auf 
eine seriöse Definition des Begriffs «Klima» 
einigen könnte. Die jetzt allgemein gehandelte 
Version empfinden wir als hoffnungslos unsin-
nig. Dafür sind die handfesten wirtschaftlichen 
und persönlichen Interessen der etablierten Agi-
tatoren offensichtlich.
Klima-«Wandel» ist keine neutrale naturwissen-
schaftliche Bezeichnung, sondern ein Vorwurf, 
eine Drohung an jeden einzelnen, an die ganze 
Menschheit - «wegen dem von euch produ-
zierten CO2 wandelt sich das Klima, und ihr 
werdet dafür büssen». Der Tadel stammt von 
Eingeweihten, dem Klerus der Climatology-
Kirche und deren fanatischen Anhängern, die 
die pseudo-wissenschaftlichen Dogmen der Kli-
ma-Lehre glauben und verbreiten. Aber es gibt 
auch Hoffnung, wenn wir für die zuständigen 
Ayatollahs und für deren Klima-Götzen genug 
zahlen und diesen dadurch «schützen», könnte 
er gnädig sein, und sich nicht wandeln.
Wie bei jeder Religion gibt es Anhänger, die ehr-
lich von ihrem Glauben überzeugt sind, andere, 
die die Sache unkritisch als gegeben hin nehmen, 
darunter im vorliegenden Fall durchaus auch 
Wissenschafter, die sich nicht genau informiert 
haben.
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4
Daneben gibt es Opportunisten, die trotz Zwei-
feln, vielleicht entgegen ihrer inneren Überzeu-
gung, keinen Ärger mit ihrem sozialen und wirt-
schaftlichen Umfeld oder gar mit der staatlichen 
Obrigkeit wollen und deshalb jederzeit die ge-
forderten Lippen-Bekenntnisse ablegen, bei dem 
manchmal herrschenden Meinungs-Terror eine 
verständliche Haltung. Nahe liegende Anhänger 
der Klima-Religion sind die Profiteure mit den 
Allüren von «Wissenschaftern», der Klerus, der 
mit der Ausbeutung seiner Schäfchen seinen 
Lebens-Unterhalt verdient, vereint mit den Hof-
Lieferanten, die mit den Religions-Fürsten gute 
Geschäfte machen.
Daneben gibt es auch Ketzer, die solche in 
vielen Ländern vom Staat verordneten, jeder 
wissenschaftlichen Vernunft widersprechenden 
Dogmen nicht glauben, Dogmen, die zugleich 
die Grundlage für zynische Geschäfte sind. 
Solche ungläubige Ignoranten fragen frech, 
was dieses Klima überhaupt sei, das sich nicht 
«wandeln» dürfe. Der Klima-Götze ist gemäss 
Climatology-Kirche definiert durch die jährliche 
Weltdurchschnitts-Temperatur, die seit Anbe-
ginn der Welt noch nie konstant gewesen ist, 
nicht konstant sein kann und obendrein mit einer 
grossen Marge belanglos ist. Auf jeden Fall darf 
diese Weltdurchschnitts-Temperatur nicht stei-
gen oder höchstens um 2° – einfach so, gemäss 
einem willkürlichen Dogma – und für diesen 
Zweck soll die Menschheit zahlen.
Schon der gesunde Menschen-Verstand weckt 
Zweifel an der These eines Klimas, das der 
Mensch beschädigen, aber auch «schützen» kön-
ne. Vertieftes Nachdenken über die wissenschaft-
lichen Zusammenhänge verstärkt die Zweifel an 
den offiziellen Dogmen über die angeblich vom 
Menschen verursachten «Klima-Erwärmung», 
deren schlimmen Folgen für unseren Planeten 
und dem dagegen wirksamen «Klima-Schutz». 
Von diesem Bluff ernähren sich Heerscharen von 
Politikern, die Spezialisten einer Pseudowissen-
schaft, sowie diverse Zweige der Wirtschaft, in-
dem sie bei der Menschheit weltweit abkassieren
Warum waren die Winter 2008/2009 und 
2009/2010 rund um den Globus, von den USA 
über Europa bis Thailand, mit Schnee sogar in 
Saudi-Arabien, so fürchterlich kalt, der Februar 

2012 in Europa erneut, März 2013 der kälteste in 
Deutschland seit über 100 Jahren? Im Dezember 
des gleichen Jahres hatte es in Kairo zum ersten 
Mal seit 112 Jahren geschneit. Ursache war die 
«Klima-Erwärmung»!

5 
Die auf ein solches Ereignis nicht vorbereiteten 
Bewohner mussten sich mit der «Welt-Durch-
schnitts-Temperatur» trösten. Der kalte Winter 
Anfang 2015 im Nord-Osten der USA war erneut 
eine typische Folge der «Klima-Erwärmung»!
Die von Regierungen, Medien und interessierten 
Wirtschafts-Kreisen geschürte Kampagne über 
die Entwicklung des Klimas, entgegen jeder 
empirischen Evidenz und im Widerspruch zu se-
riöser Wissenschaft, wird dreister und grotesker. 
Ungeachtet Monate langer klirrender Kälte ha-
ben wir uns gefälligst zu fürchten, es könnte wär-
mer werden. Man erzählt dem Publikum rührse-
lig konstruierte Geschichten über schwindende 
Gletscher oder traurige Eis-Bären und vermeidet 
seriöse Informationen zu den physikalischen 
Zusammenhängen. Es geht um einen Test, wie 
lange die passiv duldende Menschheit sich das 
noch bieten lässt; Wahnsinn mit Methode.
Die These, es drohe ein durch die Menschheit 
verursachtes wärmeres Klima, und dieses sei vor 
einer solchen Katastrophe zu «schützen», beruht 
im günstigen Fall auf scheinbaren Gewissheiten, 
auf vagen, gewagten Vermutungen, oder eben 
auf opportunistischen, zynischen Behauptungen 
wider besseres Wissen; das ist die «inconvenient 
truth», die unbequeme Wahrheit!
Misstrauisch stimmt seit langem, wie in der 
öffentlichen Debatte wichtige Informationen 
konsequent ausgelassen, verschwiegen, unter-
drückt und sogar vorsätzlich gefälscht werden, 
sofern sie die inzwischen quasi religiös sakro-
sankte These nicht stützen. Ab und zu passen 
vorsichtigere Klima-Agitatoren ihre Propaganda 
an neue Tatsachen an, wenn solche sich nicht 
mehr verbergen lassen. Einige haben sogar ihren 
früheren Liebling, das Schreck-Gespenst «jähr-
liche Welt-Durchschnitts-Temperatur», von der 
Bühne geholt, das immer bockiger, sich während 
Jahren geweigert hatte, trotz dem vielen neuen 
CO2 weiter zu steigen. Solche Leute reden jetzt 
lieber vom «Klima-Wandel». Bereits ein paar 
Jahre zuvor hat man die rührseligen Geschichten 
über Eis-Bären diskret entsorgt, denn diese darf 
man wieder jagen, nachdem sie sich zu stark ver-

mehrt hatten, ungeachtet der Erwärmung durch 
den angeblichen «Treibhaus-Effekt». Auch wer 
um ein paar Millimeter Höhe des Meeres-Spie-
gels feilscht, ist noch Anfänger. Während der 
letzten «Warm»- bzw. Zwischen-Eiszeit Eem, 
die vor etwa 115’000 Jahren zu Ende gegangen 
war, lag der Meeres-Spiegel 4 bis 6 Meter höher 
als heute.

6
Der Klima-Mythos war seit jeher die ideolo-
gische Basis für allerlei Geschäfte auf Kosten 
des Volkes, seinerzeit erfunden von der Atom-
Wirtschaft, um die Konkurrenz durch die Kohle 
madig zu machen; heute durch vielfältige Inte-
ressen motiviert, etwa mit dem «Bio-», eigent-
lich Genozid-Diesel, um welt-weit die Nahrung 
zu verknappen, sodass die Armen verhungern. 
Unbeirrbare Agitatoren bleiben auch jene Me-
dien mit Alarmismus als Geschäfts-Grundlage.
Kritik am faulen Zauber eines angeblichen «Kli-
ma-Schutzes» ist nicht neu. (Für weitere Lite-
ratur verweisen wir auf die Liste am Ende der 
vorliegenden Schrift). Aber so lange ein solcher 
Unfug staatliche Doktrin ist und vielerlei Scha-
den anrichtet, müssen einsichtige, engagierte 
Bürger sich immer neu dagegen wehren.
Von etlichen Agitatoren gegen den Klima-Wan-
del hat man den Eindruck, sie würden den staat-
lich verordneten Schwindel sehr wohl durch-
schauen. Aber aus Opportunismus spielen sie 
dennoch mit. Der vorliegende Text soll mehr 
als nur informieren – inspirieren. Wenn sich 
genug Interessenten finden, könnte man in der 
Schweiz eine Volks-Initiative lancieren. Dank 
dieser müssten sich die Profiteure des uns auf-
gezwungenen «Klima-Schutzes» rechtfertigen 
und ihre scheinbar selbstverständlichen Thesen 
öffentlich diskutieren. Im Gegensatz zur meisten 
Literatur über das Thema betonen wir im vorlie-
genden Text, die Niederschläge seien nach der 
Sonnen-Energie die massgebende Grösse beim 
Wetter, wie beim Klima, und Niederschläge 
lassen sich – CO2 hin oder her – nicht voraus 
sagen, sodass die offiziellen Thesen über das 
Klima sicher nicht bewiesen sind und sich auch 
nie beweisen lassen. Zudem ist die durch die 
Menschheit verursachte Menge CO2 marginal 
im Vergleich zu dem in der Natur seit jeher 
vorhandenen und dieses wiederum im Vergleich 
zu den in der Atmosphäre massgebenden Gasen 
Stickstoff und Sauerstoff.
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Gipfel der Heuchelei

Was für eine Heuchelei. Zuerst forderte Prinz 
Charles am G20-Gipfel in Rom, «eine gewaltige 
kriegsähnliche Kampagne» gegen den Klima-
wandel zu lancieren, um anschliessend ohne 
mit der Wimper zu zucken im royalen Privat-
jet zum 26. Welt-Klima-Gipfel nach Glasgow 
zu fliegen. Doch der britische Thronfolger war 
längst nicht der einzige: Mindestens 52 Politiker, 
Konzernführer und Prominente flogen ebenfalls 
in Privatjets ein. Medienberichten zufolge sol-
len insgesamt 400 Flüge nötig gewesen sein 
um die Teilnehmenden des Klima-Gipfels mit 
ihrer Entourage nach Glasgow zu befördern. 

Deutschlands Noch-Bundeskanzlerin Angela 
Merkel reiste gar mit dem Regierungsflugzeug 
an. Laut der britischen Zeitung Daily Mail wur-
den für die Flüge insgesamt mehr als 13’000 
Tonnen CO2 in die Atmosphäre ausgestossen. 
Anders ausgedrückt: So viel wie knapp 300 voll 
besetzte Passagierflugzeuge von Zürich nach 
Mallorca. Allein US-Präsident Joe Biden ver-
ursachte mit seiner Flotte (Regierungsflugzeug 
«Air Force One», Begleitflugzeug, Hubschrau-
ber, Panzer-Limousine, etc.) rund 1’000 Tonnen 
CO2, um anschliessend während der Eröffnungs-
rede einzuschlafen. Doch damit nicht genug. 
Vom noblen «Gleneagles Hotel» wurden die 
Teilnehmenden mit 20 Elektroautos der Marke 
Tesla zum Durchführungsort chauffiert. Dumm 
nur, dass es in Schottland kaum Ladestationen 
für Elektroautos gibt. So mussten die Akkus der 
Elektroautos regelmässig mit Dieselgeneratoren 
aufgeladen werden. An dieser Stelle muss für 
einmal die schwedische Klimaaktivistin Greta 
Thunberg gelobt werden, welche konsequenter-
weise mit dem Zug nach Glasgow angereist ist. 
Bei den anderen Teilnehmenden verhält es sich 
einmal mehr gemäss dem Sprichwort: Wasser 
predigen und Wein trinken.

Von Janosch 
Weyermann,  
Präsident Junge 
SVP Stadt Bern
Stadtrat und  
Grossratskandidat
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Humoreske

«Ich verlange Asyl… !»
Von Dr. rer. publ. HSG Roland Burkhard, Bern 

Empfangszentrum für Asylbewerber in Va-
duz, Fürstentum Liechtenstein: Das Leben 
dort ist ausgesprochen ruhig. Der letzte Asyl-
bewerber wurde vor rund 15 Jahren sofort 
abgewiesen. Doch plötzlich klopft es an die 
Türe und ein Dunkelhäutiger tritt ein.

Empfangsbeamter (E): «Was um Himmels 
Willen wollen Sie denn hier?» 
Asylgesuchsteller (A): «Ich ersuche um Asyl». 

E: «Warum, und woher kommen Sie denn?»
A: «Ich bin Eritreer. Das heisst, ich war es mal. 
Im Alter von 12 kam ich in die Schweiz und wur-
de dort eingebürgert, bin also nun Schweizer, bin 
jetzt fast 20 und man hat mir gesagt, ich müsse 
nun Militärdienst leisten». 
E: «Na und, wo liegt denn das Problem?»
A: «Militärdienst, stellen Sie sich das mal vor! 
Wochenlang in schlechten Unterkünften leben, 
morgens vor 10 Uhr aufstehen, herumrennen, 
Befehlen von Vorgesetzten gehorchen, ein Ge-
wehr fassen und damit nötigenfalls sogar noch 

schiessen müssen, um das Land zu verteidi-
gen. Das ist unmenschlich. Das widerspricht der 
Menschenrechtskonvention. Ich verweigere den 
Wehrdienst, und dafür riskiere ich nun, bestraft 
zu werden!»
E: «Sorry, ich hab’s immer noch nicht begriffen. 
Warum, kommen Sie von der Schweiz zu uns?»
A: «Simply deshalb: Die Schweiz nimmt sämt-
liche Wehrdienstverweigerer aus Eritrea auf, 
bürgert sie nach einer kurzen «vorläufigen» 
Aufnahme ein, verlangt aber dann von ihnen, 
genau das gleiche zu tun, wovon sie in Eritrea 
geflüchtet waren. Die Schweiz ist eine Diktatur, 
ebenso wie in Eritrea. Deshalb verlange ich bei 
euch Asyl».
E: «Was, die Schweiz eine Diktatur?»
A: «Ja, natürlich. Die progressive Schweiz 
spricht ja schon lange von der «Diktatur des 
Volkes». Lesen Sie doch mal die klugen Ver-
lautbarungen unserer sozialistischen «Intellek-
tuellen». 
E: «Ich rate Ihnen folgendes: Ersuchen Sie in der 
Schweiz um Asyl.»
A: «Aber ich bin doch bereits Schweizer. Da 
habe ich doch nie eine Chance!»

E: «Keine Bange. Nehmen Sie sich auf Staats-
kosten einen guten Anwalt und prozessieren Sie 
bis vors Bundesgericht. Bis Ihr Fall entschieden 
wird, sind Sie längst aus dem wehrpflichtigen 
Alter raus. Zudem: Bei euren heutigen Bundes-
richtern hat Ihr Asylgesuch beste Chancen auf 
Erfolg. Denn gemäss jüngsten Informationen 
sind der Europäische Gerichtshof (EuGH) und 
der Europäische Gerichtshof für Menschenrech-
te (EGMR) der Ansicht, dass in der Schweiz 
auch Schweizer nicht zum Militärdienst ge-
zwungen werden dürfen, wenn Sie darauf ein-
fach keine Lust haben.»
A: «Reicht das denn aus, einfach keine Lust zu 
haben?»
E: «Ja, natürlich. Eure Bundesrichter weisen 
ja aufgrund der sklavisch verfolgten Praxis 
der europäischen Gerichtshöfe auch keinen 
einzigen kriminellen Ausländer aus, wenn er 
dazu keine Lust hat. Das persönliche Wohl-
fühlgefühl der Kriminellen alleine ist bei euch 
ausschlaggebend.» 

Asylgesuchsteller A: «Vielen Dank, lieber E. 
Aber könnte ich dann nicht einfach gleich bei 
euch um Asyl ersuchen und hier bleiben?»
Empfangsbeamter E: «Nein, denn so dumm 
wie die Schweiz ist kein anderer Staat in 
Europa. Nicht einmal wir. Bleiben Sie in der 
Schweiz!»
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Leserbriefe

Auf die Frage, wie er die Tendenz zu einer 
gender-neutralen, politisch korrekten Sprache 
empfinde, antwortete der Philosoph Peter Sloter-
dijk in einer grossen deutschen Tageszeitung am 
18.Oktober 2020 wie folgt: «Als eine kapriziöse 
Verirrung, die sicherlich binnen weniger Jahre 
verschwinden wird. Kein Mensch braucht Re-
geln, die eine grammatisch verkorkste Sprache 
als eine politisch korrekte oktroyierten wollen.» 
Wozu ein Punkt mitten im Wort, ein Sternchen 
vor einem weiblichen Suffix, ein Grossbuchsta-
be von -In oder -Innen – womit hat man so viel 
Hässlichkeit verdient? Statt beide Geschlechter 
anzusprechen, sofern es ein Anlass es nicht 
zwingend erfordert, kann man ruhig «Leser oder 
Leserinnen» sagen. In den meisten Fällen reicht 
das konventionelle neutrale Maskulinum aus, 
um ohne Missverständnis und Beleidigungsab-
sicht zu verstehen zu geben, dass man sich an die 
Ohren beider Geschlechter und ihrer Varianten 

wendet. Man kann durchaus den Standpunkt 
vertreten, dass ein erheblicher Teil der neu ein-
geführten Gendersprache ideologischen Bestre-
bungen geschuldet ist. Aus sprachästhetischen 
Gründen wird der Versuch zur Umwandlung der 
deutschen Sprache auf längere Sicht scheitern 
und eine Rücknahme verschiedener diesbezüg-
licher Vorstösse erforderlich machen. Von daher 
hoffe ich auf ein baldiges Ende dieses Irrsinns.
Erfreulich, dass die Duden-Redaktion zwischen-
zeitlich ordentlich Gegenwind erfährt, das auch 
in vielen Zeitungsartikeln und -kommentaren. 
Erwähnt sei auch der erfolgreiche VDS-Appell 
(HYPERLINK «http://www.vds-ev.de/Aufruf» 
www.vds-ev.de/Aufruf) «Rettet die deutsche 
Sprache vor dem Duden», den man allen Freun-
den der deutschen Sprache empfehlen kann.

Erich Lienhart, D-77815 Bühl 

meint Sabine Suffinger in einem Interview (VN). 
Wie Recht sie hat, ja Gender geht mich an und 
wie. Schluss mit der Diktatur bzgl. Sprache und 
Begriffe!
Da versucht die Linke durch Disziplinierung von 
Sprache und Begriffsdeutungen, Sprechverbote 
und Gedankenbarrieren zu errichten.
Die deutsche Sprache der grossen Dichter wird 
total verhunzt. «Geiseln und Geiselinnen, Gäste 
und Gästinnen, Kinder und Kinderinnen». Um 
diese Idiotie noch zu ergänzen, bin ich versucht 
zu sagen Trottel und Trottelinnen.
Das ganze hat System. Man will uns in eine 
Zwangsjacke stecken was wir noch sagen dür-
fen. Neger ist auf dieser Liste oder Zigeuner usw. 
Wie sagte doch schon Nietsche «dem Reinen ist 
alles rein, dem Schwein wird alles Schwein».

Es getraut sich kaum noch jemand in der Öffent-
lichkeit zu brisanten Themen wie Kriminalität, 
Islam, Zuwanderung Stellung zu nehmen. Da-
hinter steckt unterschwellig die Angst für seine 
Äusserungen an den Pranger gestellt zu werden. 
So verhindert die Linke, dass auf Missstände 
hingewiesen wird, die sie zu verantworten hat.
Wir befinden uns mitten in einem geistigen 
Bürgerkrieg. Dieser Kampf kann nur gewonnen 
werden, wenn es gelingt, die Deutungshoheit 
über die Begriffe und damit die Herrschaft über 
die Sprache zurückzugewinnen. Frankreich und 
Norwegen haben Gender generell oder zumin-
dest an Schulen verboten!

Alwin Häle, A-6835 Muntlix

Gleich*stellen statt gleich:machen  
von Nils Fiechter

Gender geht uns alle etwas an…

Schwere Neben-
wirkungen!
Beim Impfentscheid steht einzig und allein die 
impfwillige Person in der Eigenverantwortung, 
die sich dafür entschieden hat! Bei schweren 
Nebenwirkungen ist die betroffene Person letz-
ten Endes alleine! Weshalb wird so wenig über 
stärkere Nebenwirkungen und die Not der Be-
troffenen berichtet? Schwere Impfverläufe sind 
zwar selten, aber es gibt sie. Ungeimpfte und 
ungetestete Mitmenschen, aus guten Gründen, 
sind deshalb NICHT unsere Feinde, und wir 
akzeptieren und schätzen sie trotzdem und be-
handeln sie NICHT wie Aussätzige!
 
Marcus Stoercklé jun., 4052 Basel

Umdenken!
Wir wollen sein ein einzig Volk von Brüdern, in 
keiner Not uns trennen und Gefahr. Wir wollen 
frei sein, wie die Väter waren, eher den Tod, als 
in der Knechtschaft leben. Wir wollen trauen auf 
den höchsten Gott und uns nicht fürchten vor der 
Macht der Menschen. Dies ist ein Auszug vom 
Rütlischwur, welcher vom Jahre 1291 datiert, 
aber heute immer noch brandaktuell ist. Nun 
stelle ich mir die Frage: «Sind wir denn wirklich 
noch ein einzig Volk»? Meine Antwort lautet 
leider ganz klar: «Nein».
Nicht erst seit Corona sind Werte wie Respekt, 
Freundlichkeit, Toleranz für andere Meinungen 
und vor allem die Liebe, verloren gegangen. 
Jedoch stelle ich fest, dass sich seit der Zerti-
fikatspflicht ein mächtiger Graben durch unser 
Land zieht. Aussagen wie: «Ungeimpfte sollte 
man markieren können oder ungeimpfte sind 
Menschen zweiter Klasse», sind salonfähig ge-
worden. Ebenso schockieren mich Angriffe auf 
Politiker wie z. B. als man Apfelschorle auf 
Natalie Rickli (Gesundheitsdirektorin Kanton 
Zürich) schüttete, weil Sie Impfbusse organisiert 
hat. Wer sich die Flüssigkeit spritzen will soll 
dies tun aber niemand soll benachteiligt werden, 
wenn er oder sie es eben nicht tut.
Liebe Leserinnen und Leser ich bitte Sie von 
ganzem Herzen, gehen wir bitte wieder respekt-
voller miteinander um, akzeptieren wir andere 
Ansichten zu gewissen Themen und handeln wir 
nicht im Hass sondern aus Liebe gegenüber un-
seren Mitmenschen. Lassen wir uns nicht spalten 
und halten wir zusammen.

Fabian Wyssen, 3714 Frutigen

Spenden in WIR

Sie können Spenden  
an DIE IDEE auch in  
WIR tätigen.

Spenden in WIR bitte BA  
an DIE IDEE, Postfach 6803,  
3001 Bern, senden.  
Konto 119 571-37

IBAN: CH27 0839 1114 9384 7000 0

Herzlichen Dank für Ihre  
Unterstützung.

rent a rentner
Pensionär hilft in allen Rechtsgebieten.  

Früher Anwalt, Chefbeamter, Berater usw. 
Auch deutsch u franz Nachhilfe.

mb52@gmx.ch oder 078 699 23 01 sms

Mehrfamilienhaus zu 
kaufen gesucht
Sie möchten Ihre Liegenschaft rasch 
und diskret verkaufen?
Mietverträge werden übernommen, 
Wohnrecht möglich.
Auch Mehrfamilienhaus mit Kleinwoh­
nungen oder Spezialobjekte.
Unverbindliche Kontaktaufnahme via 
079 302 10 09 Thomas Fuchs 
oder Mail an fuchs@fuchs.tv
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Leserbrief

In einem jahrelangen, aufwendigen Auswahl-
verfahren hat ein engagiertes Projektteam von 
rund 70 Fachspezialisten «das für unser Land 
am besten geeignete Kampfflugzeug» als Er-
satz für die veralteten F/A-18C/D evaluiert. 
Als Hauptevaluations-Kriterien dienten dabei 
die «Fähigkeiten» (Gewichtung 55%), «Sup-
port/Logistik» (25%), «Kooperation» (10%) 
und «Industrie-Beteiligung» (10%). Die ent-
sprechenden Anstrengungen fanden selbst in 
ausländischen Fachkreisen breite Anerkennung. 
In einem am 3. Mai 2021 in der NZZ publi-
zierten Interview führte die Chefin VBS, Frau 
Bundesrätin Viola Amherd, ferner aus, dass sie 

es nicht vertreten könnte, aus politischen Grün-
den ein Flugzeug zu kaufen, das viel teurer oder 
viel schlechter ist als ein anderer Mitwettbewer-
ber. Erst wenn die Evaluationsergebnisse bei 
den verschiedenen Typen vergleichbar wären, 
sollen auch politische Überlegungen angestellt 
werden. Eine solche Vorgehensweise ist zu be-
grüssen! Und nun hat der Bundesrat seine Wahl 
basierend auf Kosten/Nutzen-Überlegungen ge-
troffen. Er hat damit Mut, Führungsstärke und 
Weitsicht bewiesen. Dafür ist ihm zu danken!

Konrad Alder, 8713 Uerikon

Der Bundesrat hat entschieden: Das für 
unser Land bestgeeignete neue Kampf-
flugzeug heisst F-35 Lightning II
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Gastkommentare und Inserate müssen sich nicht mit der 
Redaktionsmeinung decken. Wir üben keine Zensur aus, 
wie dies leider heute bei anderen Medien immer mehr vor-
kommt.	

Die Schweiz muss ihren Luftraum 
sichern können!

Rüstungsgeschäfte sind seit jeher umstritten. 
Das ist an sich ein positives Zeichen. Schliess-
lich geht es um viel Geld, und dieses soll ziel-
gerichtet und optimal investiert werden. Zur 
Debatte steht dabei auch immer die Frage nach 
der Notwendigkeit. So ergeht es auch der Erneu-
erung der Luftwaffe.

Vor wenigen Jahren entschied sich die Landes-
regierung für den Kauf des Gripen. Das ver-
gleichsweise kostengünstige Modell aus einem 
ebenfalls neutralen Staat wurde als «Papierflie-
ger» verrissen und stürzte später an der Urne ab. 
Die neue Evaluation setzte den Fokus – und das 
richtig und konsequent – auf die Fähigkeiten, 
die der Kampfjet zu erfüllen hat. Der US-ameri-
kanische F-35 reüssierte in diesem Auswahlver-
fahren und ist auch mit Blick auf den Einsatz in 
zahlreichen weiteren Staaten ein Modell, das auf 
Jahrzehnte hinaus im Einsatz sein wird.
 
Das mit anti-amerikanischen Parolen gewürzte 
Süppchen der Linken mit ihrer jüngsten Ini-
tiative ist nur vordergründig gegen den F-35 
gerichtet. Sie wollen die Armee grundsätzlich 
abschaffen und die Schweiz sicherheitspolitisch 
vom Ausland abhängig machen – was im kon-

Von  
Sandra Schneider, 
Grossrätin und  
Stadträtin,  
Vorstandsmitglied  
Pro Libertate,  
2502 Biel/Bienne

PL-Broschüre zum F-35
Bestellungen Thomas Fuchs 079 302 10 09 oder per Mail idee@jsvp.ch Redigieren/Korrekturlesen/Text­

transkription ab Audio (Deutsch); 
rasch, zuverlässig, attraktiver  
Preis; (Erfahrung: Sicherheit/ 
Politik/Armee);  
Kontaktaufnahme:  
redalekt@bluewin.ch

kreten Fall kurioserweise die Abhängigkeit von 
der US-dominierten Nato bedeuten würde…
 
Erst vor einem Jahr, im September 2020, vo-
tierten die Stimmberechtigten für die Beschaf-
fung neuer Kampfflugzeuge. Im Abstimmungs-
kampf wurde klar und deutlich dargelegt, dass 
eine gut ausgerüstete Luftwaffe auch in Frie-
denszeiten eine Notwendigkeit ist. Der Luftpo-
lizeidienst und die Abwehr von Terror-Gefahren 
gehören ebenso dazu, wie die Abwehr im Kon-
fliktfall. Letzteres als unwahrscheinliches Sze-
nario abzutun wäre fahrlässig. Der bewaffnete 
Konflikt in der Ukraine findet quasi vor unserer 
Haustüre statt und dauert übrigens bis heute an. 
Und auch die Pandemie machte deutlich, wie 
schnell man sich auf dem falschen Fuss erwi-
schen lässt. «Corona» zeigte übrigens auch klar 
auf, wie rasch und zielgerichtet sich die Armee 
aufbieten und einsetzen lässt. Die Investitionen 
in eine zeitgemässe Luftverteidigung mit dem 
F-35 ist nicht «nice to have», sondern ein klares 
«must have».
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Kaktus an:Rose an:

Peter Bodenmann Christian Levrat
Bild: http://www.parlament.chBild: zvg

Unsere Rose geht dieses mal viel-
leicht für die Meisten etwas un-
erwartet an Peter Bodenmann, 
Urgestein der SP, langjähriger SP-
Chef und Nationalrat und Hotelier 
im Wallis.
Mit seiner Kolumne in der Welt-
woche greift er auch immer wieder 
die eigenen Leute an und zerhackt 
diese auf die gröbste Art. So ent-
tarnte er kürzlich Hans Weiss, den 
80jährigen Doyen des Schweizer 
Landschaftsschutzes, der im Osso-
latal in der norditalienischen Regi-
on Piemont eine schöne Zweitwoh-
nungs-Liegenschaft besitzt und 
damit öffentlich Wasser predigt 
und heimlich Wein trinkt – wie so 
viele Linke und Nette.

Seine Parteifreundin und Vorstehe-
rin des Departementes für Umwelt, 
Verkehr, Energie und Kommunika-
tion (Uvek) Simonetta Sommaruga 
hat ihn in den obersten Führungs-
posten gehievt: Christian Levrat. 
Noch nicht einmal im Amt als neu-
er Post-Verwaltungsratspräsident 
wollte sich der langjährige SP-
Boss, Jurist, Gewerkschafter und 
Ständerat Christian Levrat satte 
12’000 Franken für Einarbeitungs-
aufwand überweisen lassen. Der 
Vorkämpfer der 99-Prozent-Initia-
tive der JUSO legt damit einen gro-
ben Fehlstart hin. Das Jahressalär 
von über 250’000 Franken scheint 
dem Genossen nicht zu genügen. 
Das eigene Hemd sitzt halt doch 
am Nächsten.

Einsenden an: SVP Stadt Bern, 3000 Bern oder E-Mail info@svp-stadt-bern.ch 
oder Fax 031 981 41 61 oder per SMS an 079 302 10 09

wünscht frohe Festtage  
und alles Gute im 2022 !
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